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VORWORT DES REDAKTORS

Brecht und kein Ende

Unter der Überschrift «Stell dir vor, es kommt Krieg, und
keiner geht hin» habe ich mich in der Ausgabe März 1982
im Vorwort mit dem schweizerischen Ableger der
«Friedensbewegung» auseinandergesetzt. Die Überschrift war
identisch mit der Wiedergabe des Textes auf einem
Spruchband, das an einer Friedensdemo mitgetragen
wurde. Das Vorwort schloss mit dem von mir geschriebenen

Nachsatz «...dann kommt der Krieg zu euch!» Im

Vorwort habe ich ausdrücklich auf das von mir auf der
ersten Seite der genannten Ausgabe wiedergegebene
Zitat von Bertolt Brecht hingewiesen, das lautete:

«Wer zu Hause bleibt, wenn der Kampf beginnt,
Und lässt andere kämpfen für seine Sache,
Der muss sich vorsehen: denn
Wer den Kampf nicht geteilt hat,
Der wird teilen die Niederlage.
Nicht einmal den Kampf vermeidet,
Wer den Kampf vermeiden will: denn
Es wird kämpfen für die Sache des Feindes
Wer für seine eigene Sache nicht gekämpft hat.

Dieses Brecht-Zitat ist mir damals unter die Augen geraten,

und es hat mich angeregt, das erwähnte Vorwort zu
schreiben. Ich wollte deutlich machen, dass es nicht getan
sei, «nicht hinzugehen, wenn Krieg kommt», und dafür
schienen mir die Verse von Brecht eben recht zu sein. Erst
Wochen danach und nach etlichen Nachforschungen war
es mir gelungen, die Quelle des Brecht-Zitats zu eruieren.

Die Veröffentlichung des Zitats im «Schweizer Soldat» hat
in der Folge zu einer regen Korrespondenz mit
bundesdeutschen und österreichischen Kollegen geführt. Man hat
die Verse in militärischen Zeitschriften in der Bundesrepublik

und in Österreich ebenfalls veröffentlicht, hat sie zum
Teil auch in Zusammenhang gestellt mit der Überschrift
und dem Nachsatz meines damaligen Vorworts. Es konnte
nicht ausbleiben, dass die der «Friedensbewegung» günstig

gesinnte Presse sich des Zitats ebenfalls bemächtigte,
es dann ausschliesslich für sich in Anspruch nahm mit der
Begründung, Brecht habe mit seinen Worten nicht Krieg
schlechthin gemeint, sondern den Klassenkampf.

Von links ist meinen ausländischen Kollegen dann
vorgeworfen worden, Brecht dem Sinne und dem Worte nach
verfälscht zu haben, so zum Beispiel mit dem berechtigten
Hinweis, die Zeile «Stell dir vor, es kommt Krieg, und
keiner geht hin» stamme nicht aus der Feder des Dichters.
Nur eben, weder ich noch meine ausländischen
Redaktionskollegen haben das je einmal behauptet.

Der «Krieg um Brecht» ist dann-wen wundert's?-auch in
die deutschsprachige Schweiz hineingetragen worden.
Vorab «ZeitBild», die Publikation des Schweizerischen
Ost-Instituts, und das unabhängige Blatt «Schweizerzeit»
(beides hervorragende Zeitschriften) haben das Zitat
veröffentlicht und mussten sich deshalb wütende Angriffe von
linksextremistischen und iinkskirchlichen Zeitungen gefallen

lassen. Sie wurden nach bekannter Manier der
Fälschung und der Manipulation bezichtigt - und noch immer
ist das Kriegsbeil nicht begraben. Für einmal also ist der
«Schweizer Soldat» Ursache gewesen für die Verbreitung
eines Zitats, das mehr als lange Artikel dazu diente, die
Demagogie der Drahtzieher in der «Friedensbewegung»
zu entlarven und blauäugigen Mitläufern den Sinn für die
Wahrheit zu schärfen. Dass es ausgerechnet ein marxistischer

Dichter gewesen ist, der diese Waffe geschmiedet
hat, mussteja links wütende Reaktionen auslösen.

Brecht hat seine Verse dem nach dem kurzen Bürgerkrieg
vom Februar 1934 in Österreich vom damaligen Regime
Dollfuss zum Tode verurteilten und gehängten sozialistischen

Arbeiterführer Koloman Wallisch gewidmet. Die
Worte des Dichters waren im Sinne einer Kritik an jene
österreichischen Sozialisten und Gewerkschafter gerichtet,

die dem Aufruf zu Kampf und Generalstreik nicht Folge
geleistet hatten. Der Brechtschen Ideologie gemäss wäre
als Lehrbeispiel zu akzeptieren die Tatsache, dass die
Passiven von 1934, die zu Hause geblieben sind, die
andere für sich kämpfen liessen, die Niederlage trotzdem
teilten, und obwohl sie den Kampf vermeiden wollten,
letztlich für die Sache des Feindes kämpfen mussten -
nach dem Anschluss Österreichs an Hitler-Deutschland
1938. Ernst Herzig
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